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Wurde der Sonderparteitag im Dezember 1989 aus dem Boden gestampft?  
 

In der letzten Ausgabe, der vierzigsten, 
ließen wir Dr. Bernhard Majorow zu Wort 

kommen, der in eindrucksvoller Weise 
Wesentliches über die Zerschlagung der 

SED zu berichten hatte. 
Heute lassen wir Klaus Glaser aus dem 

Erzgebirge schildern, wie er den Sonder-

parteitag der SED erlebt hat und ein-
schätzt. In einer der kommenden Ausga-

ben unseres rotinfo sonneberg werden wir 
versuchen, die Absicht der Vereinnah-

mung der Partei Die Linke durch trotzkis-
tische Anwärter auf das Amt der Vorsit-

zenden dieser Partei historisch zu be-
leuchten. Doch lesen wir zuerst über die 

Zweifel, die Klaus Glaser am Zustande-
kommen des Sonderparteitags hat. 

„Politisch in jeder Hinsicht Gleichgesinn-
ten zu begegnen, passiert einem nicht alle 

Tage. In unserer Gegend sind sie leider 
Mangelware. Wir gehören zwar noch mit 

etlichen anderen einer Basisorganisation 
der Partei Die Linke an, doch die meisten, 

die früher dabei waren, haben sich entwe-

der aus berechtigten politischen Gründen 
zurückgezogen oder – ganz überwiegend 

– mit den „neuen Verhältnissen“ arran-
giert. Es ist nicht zu begreifen, wie schnell 

früher aktive Genossen, mit denen man 
das Berufsleben teilte, in seichte Gewäs-

ser abdriften konnten. Zu DDR-Zeiten 
sprach man vom roten Sachsen, jetzt 

aber ist unsere Region leider überwiegend 
tiefschwarz. Eigentlich hätte auch ich 
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schon längst die Segel gestrichen, doch 
wenn alle Marxisten-Leninisten die PDL 

verlassen würden – wer soll dann noch 
darum kämpfen, andere Genossen auf 

dem richtigen Weg zu halten oder sie 
dorthin zu führen? (…) Ich will im Folgen-

den eine heikle Frage aufwerfen, die mich 

schon seit zweieinhalb Jahrzehnten be-
schäftigt: Wie vollzogen sich eigentlich 

das Ende der SED und der Übergang zur 
PDS, aus der später die PDL hervorging? 

Die Vorgeschichte will ich dabei außer 
acht lassen und einfach im Spätherbst 

1989 beginnen. Am 3. Dezember jenes 
Jahres trat das Zentralkomitee der SED 

plötzlich geschlossen zurück. Doch schon 
am 8. Dezember konnte ein außeror-

dentlicher Parteitag der SED, der dann die 
Umbenennung beschloss, eröffnet wer-

den. Die Beratung habe – heißt es – einer 
zentralen Forderung der Parteibasis ent-

sprochen. Das dürfte stimmen. Mir ist je-

doch unklar: Wer hat in den fünf Tagen 
zwischen der Demission des ZK und dem 

Parteitagsbeginn all die Vorbereitungen 
für dieses große Ereignis getroffen? 

Reichte die Zeitspanne dazu aus oder ar-
beitete etwa schon lange zuvor irgendeine 

inoffizielle Arbeitsgruppe hinter dem Rü-
cken des noch bestehenden Führungsgre-

miums der Partei? Plötzlich – nach fünf-
mal 24 Stunden – traten nicht weniger als 

2714 Delegierte zusammen. Wo wurden 
sie von wie vielen Grundorganisationen 

der Partei gewählt? Trotz aller Nachfor-
schungen konnte ich in meinem gesamten 

Umfeld keine Genossen ausfindig ma-

chen, die zu diesem Kongress statutenge-
recht entsandt worden wären. Auffälliger-

weise finde ich in den Dokumenten der 
Beratung auch keine Aussage zur Arbeit 

einer Mandatsprüfungskommission, die 
erklären könnte, wer damals in wessen 

Namen im Saal gesessen hat. Ist denn 
auch mit Sicherheit festgestellt worden, 

dass sich am Beratungsort des Außeror-
dentlichen Parteitags wirklich nur Genos-

sen befanden, die in ihrem jeweiligen Ter-
ritorium ein gültiges Mandat erhalten 

hatten und einen entsprechenden Dele-
giertenstatus besaßen? Natürlich soll hier 

von den „Gästen“, zu denen die unter dra-
matischen Umständen abgewählten Mit-

glieder der alten Führung gehörten, nicht 
die Rede sein. Man muss sich weiter vor-

stellen: Innerhalb der zur Verfügung ste-

henden fünf Tage mussten der Saal be-
stellt und hergerichtet, Quartiere für Tau-

sende beschafft und Reden wie Be-
schlüsse vorbereitet werden. Für mich ist 

all das schleierhaft. Es kann sich wohl nur 
so verhalten haben, dass die Karten schon 

längst gemischt worden waren. Wer hat 
da kräftig in die Speichen gegriffen, um 

das Rad in die von einer neuen Mann-
schaft gewünschte Richtung zu drehen? 

Man rufe sich jene Zeit ins Gedächtnis: Da 
wurden der Situation entsprechende Re-

den vorgetragen, passend und abge-
stimmt auf das, was manche vorhatten – 

also schon für die Zeit danach. Prompt 

wurden ein neues Programm und Statut 
vorgelegt. Alles war bis ins letzte Detail 

vorbereitet – auch die Überlegung, die 
Betriebsgruppen der Partei zu liquidieren 

und damit die Leinen zur Arbeiterklasse 
zu kappen. Alles funktionierte wie ein Uhr-

werk. Und das nicht nur in kürzester Frist, 
sondern auch mit dem Wissen, dass in ab-

sehbarer Zeit in der DDR Volkskammer-
wahlen stattfinden würden. Diese standen 

dann bereits unter der gegnerischen 
Hauptlosung „Freiheit statt Sozialismus“. 

Wer steuerte in der Berliner Dynamohalle 
das Geschehen, und wer leistete dem nun 

eingeschlagenen Kurs der Abkehr vom 

Marxismus-Leninismus Vorschub? Jene, 
welche den Führer der Oktoberrevolution 

unter den Vorvätern der Partei hand-
streichartig durch Bernstein ersetzten? 

Waren da nicht bereits ganz andere Kräfte 
am Werk? Damals wurden doch so viele 

Akteure eingekauft. Wenn man im Sinn 
hatte, die DDR als sozialistischen Staat 

preiszugeben, warum sollte man dann 
ausgerechnet die führende Partei unange-

tastet lassen? Mir sind noch viele andere.  
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Dinge unklar, wobei ich selbst hätte mer-

ken müssen, ob damals tatsächlich über-
all Versammlungen einberufen wurden,  

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
um Delegierte des Parteitags zu wählen. 

Oder vollzog sich all das unter dem Sie-
gel absoluter Verschwiegenheit, ja 



 

4 

 

 

 

 

Geheimniskrämerei? Am 8. Dezember 
1989 hatte Herbert Kroker, ein ehemali-

ger Generaldirektor, den Parteitag eröff-
net. Ihm hätte ich – damals selbst Direk-

tor für Materialwirtschaft im Volkseige-
nen Kombinat Haus- und Küchengeräte 

Schwarzenberg – gerne einmal „ein paar 
dumme Fragen“ gestellt.“ 

 
Klaus Glaser, Schwarzenberg, in: Rot-

Fuchs, 10-2015 
 

 

 

In eigener Sache 
Seit Kurzem versenden wir unser „rotinfo sonneberg“ auch per Post an Freunde und Ge-
nossen, die keinen Internetanschluss besitzen. Dadurch entstehen uns Druck- und Por-

tokosten. Deshalb sind uns Spenden willkommen. 
Spendenkonto: Reiner Kotulla, IBAN:  DE53 5155 0035 0027 3107 88 

  
 

 

 
 

  

 

Alle Ausgaben des rotinfo sonneberg hier im Archiv: 

 

https://thueringen.dkp.de/rotinfo-sonneberg/ 

 

 

 

 

Weitere Informationen finden sich auf den Webseiten 

 der Wochenzeitung „unsere Zeit“ 

http://www.unsere-zeit.de/ 

 

 

Impressum  
rotinfo sonneberg, Hrsg.: DKP-Grundorganisation Sonneberg, Karlstraße 33, 96515 Son-

neberg. V.i.S.d.P: Brigitte Dornheim, Reiner Kotulla. Erscheint unregelmäßig.  

Leserbriefe, Anfragen, Artikelvorschläge (bis 3000 Zeichen mit Leerzeichen) an:  

E-Mail: rotinfo-sonneberg.de oder reiner.kotulla@t-online.de  

 

Wenn Du uns schreibst „Bitte nehmt mich aus dem, bzw. in den Verteiler“, 

kommen wir dem sofort nach. 

https://thueringen.dkp.de/rotinfo-sonneberg/
http://www.unsere-zeit.de/

